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Ihre
Geschäftsführerin
Marina Meyer

Liebe Leserinnen und Leser von BOBOs BUSCHFUNK!

Nun sind schon wieder 
fast zwei Monate des 
neuen Jahres vorüber. 

Die Erwartungen an das Jahr 
2021 waren sicher sehr vielfäl-
tig. Aber ich denke, alle haben 
sich vor allem eins gewünscht: 
Es möge besser werden als 
das vergangene Jahr. Seit 
fast einem Jahr hält uns die  
Corona-Pandemie in Atem 
und wir alle sehnen uns nach  
unserer gewohnten Normali-
tät zurück.

Ein kleiner Rückblick in die 
letzten Wochen des alten Jah-
res an dieser Stelle sei mir 

dennoch gestattet. Diese wa-
ren für Sie alle noch einmal 
in einem außergewöhnlichen 
Maße herausfordernd. Auch 
in unseren Einrichtungen gab 
es zahlreiche an Covid-19 er-
krankte Bewohner zu versor-
gen. Ebenso erkrankten Mitar-

beiter an dem Virus und viele 
mussten aufgrund von Qua-
rantäne-Anordnungen zu Hau-
se bleiben. Es war eine Situati-
on, in der jede Hand gebraucht 
wurde und viele Hände waren 
bereit zu helfen.

Nur durch eine außerge-
wöhnliche Einsatzbereitschaft 
von Kolleg*innen und der Ent-
schlossenheit der Leitungs-
kräfte, wie selbstverständlich 
in der Pflege zu unterstützen, 
haben wir auch diese schwieri-
gen Wochen überstanden. Da-
für danke ich Ihnen allen von 
ganzem Herzen.

Ich denke, es ist genau die-
ses solidarische Handeln und 
das unterstützende Miteinan-
der, was unser Unternehmen 
ausmacht, es unverwechsel-
bar und wertvoll macht. Für 
diese Erfahrung bin ich sehr 
dankbar.

Was bleiben wird, ist die Er-
kenntnis, dass das Virus trotz 
aller Hygiene- und Vorsichts-
maßnahmen ins Haus kommt 
und Menschen, für die wir ver-
antwortlich sind, daran ster-
ben, man sich machtlos fühlt 
und nichts tun kann. So eine 
Erfahrung vergisst man nicht.

Inzwischen hat sich in allen 
Einrichtungen die Situation 
sichtlich verbessert. Die hoff-
nungsvoll ersehnten Impfun-
gen haben noch im letzten 
Jahr bei uns begonnen und 
inzwischen sind fast alle Be-
wohner und auch die Klienten 
im ambulanten Dienst schon 
zweimal geimpft worden. Auch 
zahlreiche Mitarbeiter haben 
bereits die Ärmel freigemacht. 
Es hat alles dank einer guten 
Vorbereitung in den Häusern 
hervorragend geklappt.

Zusätzlich haben wir Un-
terstützung durch Bundes-
wehrsoldaten erhalten, die 
überall sehr für ihre Arbeit ge-
lobt werden. Es ist ein kleines 
Zeichen, dass auch die Verant-
wortlichen erkannt haben, 
dass die Pflege nicht mehr al-
les allein stemmen kann. Und 
was ganz wichtig ist: Die aktu-
ellen Corona-Zahlen sinken.

Lassen Sie uns gemeinsam 
hoffnungsvoll in die Zukunft 
schauen und daran glauben, 
dass bald alles besser wird 
und wir gemeinsam die Kraft 
haben, bis dahin durchzuhal-
ten.

„Und plötzlich siehst Du zwei Blumen am Wegesrand blühen: 
die eine nennt sich Hoffnung, die andere Zuversicht.“          Gerd Neubauer
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Noch vorm ersten Advent 
und eventuellem Frost 
gossen die Bauarbeiter 

am 30. November die Bodenplat-
te. Damit wird das Service-Woh-
nen am Cecilienplatz von nun 
an in die Höhe wachsen. In der 
Lily-Braun-Straße 54 A entstehen 
auf diese Weise 44 Wohnungen 
(Ein- und 2-Raum-Wohnungen) 
für Senior*innen. Für den erfolg-
reichen Baubeginn wurden etwa 
330 Tonnen Beton gegossen und 
fachmännisch verteilt. Das Neus-
trelitzer Bauunternehmen Groth 
war bereits an der Errichtung des 
Hauses am Beerenpfuhl in den 
Jahren 2012/13 für das Pflege-
wohnzentrum tätig. Nun sind die 
Bauleute aus dem Norden also 
bereits zum zweiten Mal für uns 
am Werk.

Derzeit, im Winter, sind die 
Baubedingungen nicht immer 
zum Besten bestellt. Das erfor-
dert durchaus Flexibilität im Vor-
gehen. Fürs Betonieren von Wän-
den und Decken darf es nicht 
kälter als plus ein Grad Celsius 
sein, sonst leidet die Betonqua-
lität. Trotzdem ist die Baustelle 
dann in Betrieb, um viele vor- 
und nachbereitende Arbeiten zu 
erledigen.

Baubeginn erfolgt

Puppenstubengleich

Die Bodenplatte wurde am 30. November gegossen.

Einer Puppenstube ähnlich sieht 
die Baustelle aus, wenn man sie 
von oben betrachten kann. Wer 
im Wohnpark am Cecilienplatz 
sehr weit oben arbeitet und ei-
nen langen Hals macht, erspäht 
sie. Solche Gelegenheit hat man 
selten.

Momentan sind die beauf-
tragten Architekten und Baulei-
ter damit beschäftigt, dass alle 

Firmen, die später die Abdich-
tung der Balkone und der Fassa-
de herstellen.

Fenster, Dach und Fassade sind 
auch die Gewerke, die als nächs-
tes beauftragt werden, um das 
Haus dicht zu bekommen. Noch 
aber wird kräftig Stahl geflochten 
und Beton gegossen, damit das 
Haus rasch an Höhe gewinnt.      n

Balkontüren mit einer sogenann-
ten „Nullschwelle“ ausgestattet 
werden. Damit ist der barriere-
freie Wechsel vom Zimmer nach 
draußen und zurück gewährleis-
tet, was für Senioren ein beson-
ders gewichtiges Argument für 
die Wahl einer solchen Wohnung 
ist. Deswegen werden die Details 
nicht nur mit dem Fensterbauer 
beraten, sondern auch mit den 

Von oben gesehen

Foto: Jan Krause

Foto vom 11. Januar aus dem obersten Stockwerk fotografiert. 
Zu erkennen ist der Baufortschritt und die Ordnung der Baustelle.
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Wir erleben eine Zeit mit 
großen Hindernissen 
für uns Menschen. Vie-

le wenden sich anderen zu, sie 
unterstützen und motivieren. 
Dabei entstehen neue, wichti-
ge Netze von Unterstützung. So 
lässt sich am besten umschrei-
ben, wie das Pflegewohnzent-
rum in Kontakt mit der Kauls-
dorferin Inka Lendt kam.

14 Tage vor Weihnachten klin-
gelte bei uns das Telefon, schnell 
waren die Begrüßungsfloskeln 
ausgetauscht. Sogleich spru-
delte es aus der Anruferin Inka 
Lendt heraus: Sie möchte gern 
von Kindern geschaffene Wer-
ke an Senioren verschenken, 
denn auf Grund der Lage werde 
es wohl zu den Festtagen am 

Jahresende viele einsame Men-
schen geben. Sie mit kleinen 
Gaben zu erfreuen stand ihr im 
Sinn.

Auf die Idee kam sie durch 
eine plötzlich hereingebrochene 
familiäre Situation. Dafür wur-
den sämtliche Systeme für die 

akute Hilfestellung in Anspruch 
genommen. Trotz allem blieb 
zum einen Ungewissheit über 
bevorstehende Herausforde-
rungen und zum anderen viel 
Hoffnung auf langfristige Bes-
serung. Daraus entwickelte Inka 
Lendt eine Energie und wurde 
mit dem Ziel aktiv, anderen Gu-

Überraschende Präsente
von netten Nachbarn

Spenderin und Sammlerin Inka Lendt (links) und Geschäftsführerin Marina Meyer präsentieren eine  
Vier-Foto-Collage von den Kaulsdorfer Seen und zwei fröhliche Weihnachtsgrüße eines Paares mit den farbigen  
Fußabdrücken ihres wenige Wochen alten Kindes.

Wohnpark am 
Rohrpfuhl: Stef-
fi Rademacher 

(Hausleiterin, 
li.) und Beatrice 

Hildebrandt 
(Pflegedienst-

leitung) prä-
sentieren 

am 24.12. die 
Foto-Collage in 

ihrem Haus.
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tes zukommen zu lassen. Ge-
sagt, getan: Sie rief Kaulsdorfer 
und Mahlsdorfer Kindertages-
stätten an und warb um Unter-
stützung: Malt und bastelt schö-
ne Dinge für Senioren in der Um-
gebung. Auch ihre Nachbarn in 
der Siedlung sprach sie an, über 
Gartenzäune und durch offe-
ne Ladentüren verbreitete sich 
ihr Anliegen. Sie nutzte all ihre 
Kontakte, begeisterte mit ihrer 
Ansprache und entzündete die 
Herzen. Sie hoffte auf zwei, drei 
Handvoll Mitmacher.

Zwei Tage vor Heiligabend 
traf sie zur Übergabe mit der Ge-
schäftsführung zusammen. Vier 
gut gefüllte Kartons, zwei Bilder-
rahmen und ein paar Kleinig-
keiten wurden ausgepackt und 
begutachtet. Berge von Kinder-
zeichnungen, feine Basteleien in 
Hülle und Fülle, eine Malerei und 
eine gerahmte Fotoschau, Ker-
zenhalter, zwei frisch gebundene 
Sträuße aus Blumenläden – das 
Staunen über die vielen Schätze 
wurde immer größer. Nur weni-
ge Tage hatten ausgereicht, um 
weihnachtliche Gaben für Unbe-
kannt auf Reisen zu schicken.

Gleich am darauffolgenden 
Tag gingen die guten Gaben in 
die Einrichtungen. So kamen sie 
in Wohnbereichen, Wohn- und 
Hausgemeinschaften rechtzeitig 
zum Fest an und gelangten an 
das von Inka Lendt gedachte Ziel: 
Pflegebedürftige Senior*innen, 
die vielfach auf den Besuch von 
Angehörigen verzichten muss-
ten. Aufmunterung in Zeiten 
merkbarer Isolation, füreinan-
der da sein ohne sich vorher zu 
begegnen.       n

Schöne Präsente  
aus liebevollen Händen über-

reichte Inka Lendt
dem Pflegewohnzentrum  

als Zeichen gegen Einsamkeit.
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Weihnachts-Aktionen
 

 

Lichter und Blasmusik Freude schenken

Ein Likörchen gefällig? Gemeinsam für Zusammenhalt

Musik und Lichterbäume: Am 25.11. 
wurden im Garten vom Pflege-
wohnzentrum Wuhlepark die 

Weihnachtsbäume erleuchtet. Die Bewoh-
ner erfreuten sich am Licht der Tannen 
und lauschten den weihnachtlichen Klän-
gen der Bläsergruppe Kaulsdorf Brass. Die 
Adventszeit wurde mit Licht, Musik und 
Punsch eingeläutet.              n

Fleißig wurde in den Wohnbereichen 
vom Wohnpark am Cecilienplatz ge-
bastelt: Flinke Hände schnitten Pa-

pier, klebten Weihnachtssterne, dekorier-
ten Fenster und Räume. Kleine Gaben für 
die Liebsten entstanden, bunte Lichter 
leuchteten und Freude begann. Überall 
bei uns gab es besinnliche Zeit, trotz aller 
Belastungen.               n 
 

Nach einem väterlichen Geheim-
rezept schütteten Betreuerinnen 
und Gäste der Tagespflege im Haus 

am Beerenpfuhl die Zutaten zusammen, 
mixten alles kräftig durch und füllten den 
selbst hergestellten Eierlikör zum Mitneh-
men ab. Kleine Mitbringsel für die Lieben 
daheim, die erfreut über die Tagespflege-
Betreuung sind.            n

Kinder und Erwachsene musizierten 
für Senioren in ganz Berlin, organi-
siert von der Bürgerstiftung Berlin. 

Unsere Einrichtungen am Cecilienplatz 
und am Beerenpfuhl erfreuten sich an den 
Klängen. Musik, Gesang und Begeisterung 
wärmte alle Herzen für Zusammenhalt 
und ließen für wenige Momente die Sor-
gen ums Wohlergehen kleiner werden.    n
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Gelungener Ausbildungsbeginn 
mit Generalistik in der Pflege

Vier Monate Pflege-Ausbil-
dung im Zeichen der Ge-
neralistik – Zeit, um auf 

den Anfang und die Vorarbeit 
zurückzublicken. Und das alles 
in Zeiten von Corona…

Zum 1. Oktober 2020 haben 
acht Auszubildende planmäßig 
ihre generalistische Pflegeaus-
bildung im Pflegewohnzentrum 
begonnen. Die Ausbildung stellt 
sowohl die Pflegeschulen als auch 
die Träger der praktischen Ausbil-
dung vor neue Herausforderun-
gen. Konnten die Auszubildenden 
der Altenpflege bisher relativ frei 
in verschiedene Fremdeinsätze 
gehen (sie bieten die Gelegenheit, 
alle Zweige der Pflege kennenzu-
lernen), so gewinnt mit der neuen 
Pflegeausbildung die Koordinie-
rung dieser Einsätze eine ganz be-
sondere Rolle. Das hat den Grund, 
dass unsere Auszubildenden nun 
nicht mehr nur im Rahmen ihrer 
Ausbildung ins Krankenhaus ge-
hen, sondern im Gegenzug die 
Auszubildenden, welche im Kran-
kenhaus lernen, zu uns kommen. 
Auch die Hochschulen übersen-
den ihre Studierenden, da seit 
dem letzten Jahr der Pflegeberuf 

erstmalig akademisch erworben 
werden kann.

Das heißt konkret: Am 8. Febru-
ar lernt die erste Studierende der 
Alice Salomon Hochschule die sta-

tionäre Pflege im Pflegewohnzen-
trum Wuhlepark kennen, am 22. 
März kommen die ersten Auszu-
bildenden aus dem Krankenhaus 
zu uns und am 6. April wiederum 

beginnen unsere Auszubildenden, 
die Tätigkeiten im Krankenhaus 
kennenzulernen.

Es ist erfreulich, dass die Pro-
fession Pflege derart an Fahrt auf-
genommen hat und die verschie-
denen Einsätze, insbesondere in 
der stationären und ambulanten 
Langzeitpflege, verpflichtend zu 
absolvieren sind. Umso mehr freut 
es dann, dass wir diese wertvollen 
Kooperationen u.a. mit dem Un-
fallkrankenhaus Berlin und dem 
Vivantes Klinikum Kaulsdorf ein-
gehen konnten. 

Trotz der Corona-Situation 
konnten zudem Lernaufträge 
praktisch erfüllt werden und auch 
die Schultage blieben als solche 
bestehen, ähnlich wie im März 
2020. Im so genannten „Home-
schooling“ zu lernen ist sicherlich 
nicht für jeden eine ideale Lösung, 
dennoch scheint es, als bringe 
diese Situation die Digitalisierung, 
insbesondere in der Pflegeaus-
bildung, deutlich voran. Beispiel-
haft sei hier die Praxisbegleitung 
genannt, sprich die Besuche der 
Lehrer*innen der Pflegeschule in 
der Praxis – auch diese finden ver-
mehrt im virtuellen Raum statt.

Letztlich sei trotz vieler weite-
rer Herausforderungen gesagt, 
dass Ausbildung weiterhin einen 
großen Stellenwert im alltäglichen 
Handeln einnimmt, was den Akti-
vitäten und der Bereitschaft allen 
weiteren an der Ausbildung betei-
ligten Personen, ob Generalistik 
oder Altenpflege, zu verdanken 
ist! Packen wir̀ s weiter gemein-
sam an, es gibt schließlich eine 
Zeit nach Corona …        n

Kurz nach Beginn ihrer generalistischen Ausbildung trafen sich sechs
Auszubildende mit den Ausbildungsbeauftragten Stefanie Rackwitz (ganz
hinten) und Michael Brantzko (er fotografierte). Sehr interessante und
fordernde drei Jahre liegen vor ihnen – fürs Pflegewohnzentrum werden
sie wertvolle Mitarbeiterinnen. Darauf Daumen hoch!

Nichts mehr ohne Digitalisierung:
Auszubildende und Praxisanleiterin
sitzen vor der virtuell geführten
Praxisbegleitung. Hier im Gespräch
mit der Pflege-Lehrerin Angela
Küchenmeister von der gfp (Gesell-
schaft für Pflegeberufe) in
Berlin-Marzahn.
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Der Mann mit Grammophon
Einst, vor mehreren Jahr-

zehnten, kramte Michael 
Antoni auf dem Dachbo-

den der Großeltern. Der Mu-
sikus staunte nicht schlecht, 
wurde er doch eines richtigen 
Grammophons ansichtig. Ein 
paar Schellack-Platten waren 
zum Glück dabei. Sogleich konn-
te er den herrlichen Klang der 
kratzenden Nadel als eindrück-
liches Hörerlebnis vernehmen. 
Ihm liegt die Musik der 20er/ 
30er Jahre sowieso am Herzen. 
Deswegen entwickelte er eine 
Idee, um auch anderen die mu-
sikalische Erinnerung zugäng-
lich zu machen.

In Dresden wurde Michael 
Antoni in der klassischen Musik 
ausgebildet, dort wurde er Sän-
ger. Reiste auf Grund einiger En-
gagements durch Europa und 
machte unter anderem Station 
in Italien und Südfrankreich. 
Kam zurück in die Heimat und 
wurde hier wieder sesshaft. 
Mit seinem musealen Fund 
erweiterte er sein Repertoire 
und überrascht von nun an mit 
selbstgemachter Musik und sol-
cher aus der „Konserve“.

So bietet er bereits sechs 
Musikprogramme an: „Die Gol-
denen Zwanziger“ – das sind 
Lieder und Schlager aus Revu-
en und Shows, mit geistreichen 
Texten wurde das Lebensgefühl 
der Zeit eingefangen. Einerseits 
wurden die Apparaturen und 
Platten bezahlbarer, anderer-
seits gastierten Shows in gro-
ßen Häusern. Daraus entstand 
der erste Massenmarkt in der 
Unterhaltungsindustrie. Der 
aufkommende Rundfunk tat 
dann sein Übriges, denn die 
entsprechenden Gerätschaften 

wurden noch im entferntesten 
Winkel des Landes aufgestellt. 
Weitere Programme tragen Titel 
wie „Das große Grammophon-
Wunsch-Konzert“ mit einer gro-
ßen Auswahlliste; „Heitere Ope-
rettenmelodien“ und „Die reiche 
Welt der Klassik“ sowie „Hits und 
Schlager der Nachkriegszeit“. Zu 
den Festlichkeiten eines ausge-
henden Jahres gastiert er un-
ter dem Titel „Weihnachten mit 
dem Grammophonisten“.

Eines der kleineren Grammophone 
aus seiner Sammlung. Sein größtes 
steht in einem eigenen Schrank und 
erzeugt einen Wohlklang in Holz.

Dieses Programm stand 
zweimal in der Tagespflege im 
Eichenhof im Plan. Beim ers-
ten Termin war es M. Antoni 
noch möglich, direkt die Platten 

aufzulegen und zwischen 
abgespielten Liedern 

selbst Gesungenes zu 
präsentieren. Beim 
zweiten Termin waren 

die Einschränkungen 
auf Grund der Pande-

mie noch größer, woraufhin 
er mit einem Film auftrat. Sein 
Programm hatte er zuhause mit 
der Kamera aufgenommen und 
präsentierte es auf diese Weise. 
Diese Art wurde genauso an-
genommen wie ein Vortrag „in 
echt“. Der Künstler stand außer-
dem Rede und Antwort und lie-
ferte dabei interessante Details. 
Wussten Sie zum Beispiel, dass 
die Grammophon-Nadel nach 
jeder Platte gewechselt wer-
den muss? Sie hat keine längere 
Haltbarkeit und wird beim Ein-
satz regelmäßig verschlissen.

Unter den besonderen Fun-
den auf der Großeltern Dach-
boden befindet sich eine von 
Richard Tauber persönlich si-
gnierte Platte des Schlagers 
„Dein ist mein ganzes Herz“ aus 
dem Jahre 1930. Das sind die 
Raritäten, die die Geschichten 
rund um Grammophone erst 
richtig spannend machen.

Wer Grammophon-Musik 
mag, wird sich gern in der Won-
ne baden, Lieder und Geschich-
ten von Schellack-Platten wie-
derzuhören. Wem das bislang 
ein Fremdwort war, dem sei der 
in Berlin beheimatete Michael 
Antoni sehr gern ans Herz ge-
legt. Er überzeugt unzweifelhaft 
mit großer Kunst.       H. Großmann

Michael Antoni wischt nicht nur  
Staub auf alten Platten, sondern  
trägt ebenso Lieder selber vor.
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Ensemble mit großer Stimme
Als begeisterter Chorsän-

ger höre ich gern gut 
ausgebildeten Stimmen 

beim Vortrag zu. So wurde die 
Begegnung mit vier jungen 
Frauen, die als „Kleines Ensem-
ble“ auftreten, eine echte Her-
zensangelegenheit. Am Sams-
tag, 12. Dezember, traten sie zur 
schönsten Adventskaffeezeit 
im großen Garten vom Pflege-
wohnzentrum Wuhlepark auf. 
Große Klasse teilt sich in weni-
gen Gesten mit: Welche Aufstel-
lung nehmen die Künstlerin-
nen, wer hat wie das Zepter in 
der Hand, wie ist das Programm 
aufgebaut? Zusammengefasst: 
Struktur und Vortrag waren fa-
belhaft. Wir wurden mit Kunst 
und Engagement belohnt.

Sie studieren Musik auf Lehramt und gehen ihrer Passion seit recht kurzer
Zeit als singendes Quartett „Kleines Ensemble“ nach. Im Pflegewohn-
zentrum Wuhlepark traten sie erstmals auf, aber wohl nicht zum letzten
Mal. Vier sehr gute Stimmen im perfekten Miteinander.

Von den Bewohnerinnen und 
Bewohnern im Garten kommen 
sehr lobende Worte: „So schö-
ne Stimmen hören – das ist toll.“ 
Eine von ihnen rutscht auf ih-
rem Stuhl so nah wie möglich 
heran: „Ich kann nichts mehr 

hören, aber wenn ich auf die 
Lippen sehe und das Lied erken-
ne, dann singe ich den Text mit.“ 
Nach jedem Lied applaudiert sie 
ganz besonders und strahlt vol-
ler Freude. Musik öffnet eben 
immer wieder die Herzen.

Das „Kleine Ensemble“ ist 
derzeit an der Universität der 
Künste, die vier sind Studen-
tinnen „Musik auf Lehramt“. 
Zusammengeführt hat sie der 
gleiche Sinn an der Passion. 
Jede von ihnen ist musisch vor-
geprägt, wohl alle sind auf mehr 
als einem Instrument zuhause. 
Auch die Gesangs- und Chorer-
fahrung schwingt bei allen mit; 
eine von ihnen ist bereits stu-
dierte Opernsängerin, einer 
zweiten steckt das Musical im 
Blut.

An der Freien Universität 
sind sie fürs Zweitfach einge-
schrieben, das mischt sich bei 
ihnen ganz bunt. In diesem Jahr 
wollen sie mit dem Bachelor 
den ersten Studienteil beenden 
und anschließend innerhalb 
von zwei Jahren den Master-Ab-
schluss erreichen. Erst danach 
kann es an die großen Weihen 
des Schuldienstes gehen. Bis 
dahin ist eine Bekanntschaft bei 
Festlichkeiten in unseren Ein-
richtungen gern angeraten.  Das 
„Kleine Ensemble“ ist mit großer 
Stimme unterwegs.

Herbert Großmann

Corona-bedingt sangen sie am 12. Dezember im Garten, da blieb das 
Klangerlebnis in vier Wänden noch aus. Das wird ganz sicher die Zukunft 
bringen. Das „Kleine Ensemble“ darf bei uns ruhig viel bekannter werden.
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Nesteln beruhigt
Covid-19 zwingt uns dazu, 

unser Leben seit dem 
Frühjahr anders zu orga-

nisieren und zu gestalten. Das 
gilt auch für den Arbeitsalltag. 
Im Frühjahr waren es Hunder-
te Mund-Nasen-Bedeckungen, 
die genäht wurden. Sie werden 
jetzt kaum noch gebraucht, 
weil sie durch professionelle 
Masken abgelöst wurden.

Dann kam die Idee, aus 
den vielen vorhandenen 
Materialien Nesteldecken 
zu nähen. Ich wusste gar 
nicht mehr, dass das kreati-
ve Nähen so viel Spaß machen 
kann. Und dann kniete ich mich 
voll hinein, durchstöberte das 
Internet nach Anregungen und 
legte los. Der Plan ist, dass je-
der Wohnbereich in unserem 
Haus mit zwei Nesteldecken 
ausgestattet werden soll, bei 
Bedarf auch gerne mehr.

„Nesteln“ ist an sich schon 
ein Fachbegriff aus der Ge-
rontopsychatrie.
Das Nesteln hilft, Unruhe-
zustände abzubauen.
Die Länge der Beschäfti-
gung ist relativ.
Der verwendete Material-
mix kann auch der Biogra-
fiearbeit dienen – welche 
Stoffe und Accessoires 
kennt man von früher?
Die Größe der Decken be-
wegt sich zwischen ca. 60 x 
40 cm und etwa 70 x 50 cm.
„Für die Herstellung einer 
Decke benötige ich ca. ei-
nen Arbeitstag.“ (A. Neuen-
dorf)

Interessante Fakten

jahrelang keine Verwendung 
hatten und jetzt von großem 
Nutzen sind. Also: Man soll-
te vielleicht doch nicht immer 
gleich alles entsorgen. 

Apropos Material: Es kann 
nahezu alles verwendet wer-
den, was näh- und waschbar 
ist. Als Grundlage eignet sich 
eine Fleecedecke, alles ande-
re sammelt man sich dann zu-
sammen. Es sollten Materialien 
mit unterschiedlichen Ober-
flächenstrukturen sein: Kord, 
Samt, Seide, Organza, Frot-
tee, Jeans, Leinen, Fell, Baum- 
wolle, Dederon und vieles 
mehr. Als interessantes Bei-
werk zum Nesteln eignen sich: 
Knöpfe, Schnallen, Garnrollen, 
Schlüssel, Unterlegscheiben, 
Schlüsselringe, Borten, Bän-
der, Reißverschlüsse, Perlen 
usw. Empfehlenswert sind alte  
Materialien, damit eine Asso-
ziation zur Vergangenheit be-
steht.

Auch die alte Veritas Näh-
maschine (Spende einer ehe-
maligen Bewohnerin) wurde 
aus ihrem Dornröschenschlaf 
geweckt. Als ihr Keilriemen aus 
Altersschwäche kaputt ging, 

wurde er durch einen Dich-
tungsring ersetzt … und 

sie näht wieder wie ein 
Bienchen.

Vielleicht konnte 
ich hiermit dem ei-
nen oder anderen 
eine Anregung ge-

ben, der damit seine 
schlummernde Kreati-

vität entdeckt. Diese De-
cken müssen nicht perfekt  

sein, dafür aber sehr funk-
tionell und es muss alles fest  
und haltbar genäht sein.

Anke Neuendorf
Beschäftigungstherapeutin













im PWZ Wuhlepark

Begeistert bin ich auch da-
von, dass wir Materialien in 
unseren Schränken haben, die 
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Aufs Papier gebannt

Als Silvester die Glocken klangen,
wurde mir rätselhaft ums Herz.
Einerseits empfand ich Freude,

doch auch Wehmut, sogar Schmerz.
Wieder ging ein Jahr zu Ende,
das alles, nur nicht lustig war.
Nun hoff’ ich voll Vertrauen

auf ein gutes, neues Jahr.
Was wird es uns bringen?

Wird uns alles gut gelingen?
Werden wir den Virus besiegen

und uns bald wieder in den Armen liegen?

Fragen über Fragen,
aber keiner vermag zu sagen,
was das neue Jahr uns bringt.

Nur gemeinsam, mit Vernunft, ein Stück Normalität gelingt!
Wollen wir zurück zu unserem gewohnten Leben,

muss jeder Einzelne sein Bestes geben.
Ein altes deutsches Sprichwort sagt:

Schau’ vorwärts, nicht zurück,
neuer Mut ist Lebensglück.

Heidi Jaeger, Bewohnerin
Pflegewohnzentrum Wuhlepark, Wohnbereich 7/1

Ihre schönsten Arbeitsjahre hat 
sie im Ministerium für Außen-
handel erlebt, so resümiert 

Heidi Jaeger in einem langen Tele-
fonat. Die Umstände spülten sie 
1990 ins Bundeswirtschaftsmi-
nisterium, das den DDR-Außen-
handel übernommen hatte. Für 
sie ging‘s dann sogar nach Bonn, 
wo sie bald schon ihre zweite 
Heimat Berlin sehr vermisste. 
In der ersten Heimat erinnerte 
sie alles an den Kalisalzbergbau, 
der ihr beruflicher Beginn wur-
de und sie für lange Zeit mit der 
chemischen Industrie verband. 
Stillstand konnte sie nicht vertra-
gen, deshalb bereitete sie sich ne-
ben der Facharbeiter-Ausbildung 
gleich noch auf einer Berufsaka-

demie für das Fachschulstudium 
vor. So wurde sie Ingenieurin der 
Anorganischen Chemie, über die 
sie noch heute ins Schwärmen 
kommt. Von technischen Ga-
sen ging es bald in den Wissen-
schaftsbereich nach Adlershof, 
ehe sie auf Schifffahrt umsattelte 
und bald im Treptower Hafen alle 
Einsatzpläne der Weißen Flotte 
als Verkehrsmeisterin verant-
wortete. Von hier aus wechselte 
sie ins Ministerium und blieb 32 
Jahre lang öffentlich bedienstet.

Mit ihrem Vater saß sie oft zu-
sammen und malte oder musi-
zierte mit ihm, sie war sein Gold-
kind. Aber auch ihre Geschwis-
ter bekamen guten elterlichen 
Zuspruch. In ihrer Schulzeit gab 

es jährlich eine Olympiade in vie-
len Unterrichtsfächern, so auch 
in Zeichnen. Einstmals gewann 
sie den Ausscheid vom gesam-
ten Bezirk Erfurt mit einer Male-
rei vom Kyffhäuser, ihr einziges 
Werk in Öl. Leider ist das Werk 
seit damals verschollen. Für das 
Malen in Acryl besorgten ihr gute 
Geister Farben und Leinwand. So 
legt sie los, wann immer sie will.

Im Arbeitsleben und kurz da-
nach fuhr sie regelmäßig ins El-
ternhaus, bis gesundheitliche Ein-
bußen sie daran hinderten. Jetzt 
hat sie das Schreiben und Malen 
zu den sicheren Häfen erklärt, um 
ihre Gedanken zum Hier und Jetzt 
festzuhalten. Gern überrascht sie 
andere mit ihren Künsten, indem 
sie Karten zum Geburtstag malt 
und sie mit Versen füllt. Ein eige-
nes Bild verschenken zählt ihr viel 
mehr als das üblich im Kaufhaus 
Erstandene. So geht das Herz mit 
auf die Reise, gibt Aufmunterung 
oder Bestätigung; hilft, den Hori-
zont zu weiten. Wenn gerade auch 
pandemiebedingt der Radius des 
eigenen Erlebens „draußen“ klei-
ner wird, verschafft die Imagina-
tion Heidi Jaeger jenen wichtigen 
Raum, um über sich selbst und 
ihr Drumherum nachzudenken 
und ihre Schlüsse zu ziehen. Sie 
bannt aufs Papier, was ihr nicht 
entgleiten soll und uns lässt sie 
gern über die Schulter schauen.

Herbert Großmann

Heidi Jaeger mit „Zwiegespräch“.

JahreswechselJahreswechsel
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Es war einmal eine alte 
Dame, alle nannten sie 
Sigrid. Schlimm hatte 

ihr das Schicksal mitgespielt, ob-
wohl sie ihr Leben lang fromm 
und redlich ihre Pflicht tat, und 
viel über diese hinaus. Kinder 
waren und sind ihre größte Freu-
de, ihre eigenen standen ihr stets 
zur Seite, umso mehr schmerz-
te es sie, nicht bei ihnen sein 
zu können, da sie sie jetzt trotz 
fortgeschrittenem Alter wieder 
bräuchten.

Sigrids Stollen

Vor Monaten einge-
zogen, umgezogen und 
wieder umgezogen, kam 
sie Anfang Dezember 
endlich bei uns im „Er-
petal“ an. Für uns ein 
Geschenk, passend zur 
Weihnachtszeit, hat sie 
ihre neue Heimat gefun-
den und beschenkt uns 
mit Musik, Geschichten, 
Gebäck und Liebe. Dies 

ist das erste Jahr an dem wir 
durch Sigrid unseren eigenen 
Stollen essen dürfen. Und er 
schmeckt, mhh!, ein Traum!

Mögen wir noch alle lange 
zusammenbleiben. Und möge 
uns unsere Sigrid noch lange er-
halten bleiben und sich bei uns 
wohlfühlen. Es war ein schlim-
mes Jahr 2020, für uns alle, doch 
wir lassen uns nicht unterkrie-
gen. Es wurden schon schlimme-
re Zeiten überwunden.

Dass Gott uns nicht verlässt, 
sehen wir an Sigrid und ihrem 
Glauben. Danke.

Zu Weihnachten werden alle 
wieder zu Kindern, die an Mär-
chen glauben. Das Gute besiegt 
immer das Böse und alle träu-
men von einer besseren Zeit, ge-
rade zu Weihnachten, wenn Wün-
sche wahr werden. Dies ist unser 
Weihnachtsmärchen!            Dani F.

Es ward zum Weih-
nachtsfest alles ge-
rüstet, aber in von 

Pandemie durchwirkter 
Zeit musste vieles anders 
werden. Denn der Gesund-
heitsschutz gebot größte 
Zurückhaltung bei Kontak-
ten zu den lieben Anver-
wandten und Bekannten, 
die man wohl sonst immer 
um sich hatte. Selbst Pfar-
rer Thomas Jabs von der 
Evangelischen Gemeinde in 
Mahlsdorf konnte die seit 
zehn Jahren gepflegte Tra-
dition des weihnachtlichen 

Gottesdienstes nicht fort-
führen. Trotz der Malaise 
organisierte das Kollegium 
um Hausleiterin Steffi Ra-
demacher weihnachtliche 
Bescherungen in den acht 
Hausgemeinschaften. Da-
bei überreichten sie selbst-
verständlich all jene Ga-
ben, die von Angehörigen 
abgegeben worden waren. 
Dementsprechend war der 
Weihnachtsmann gerüstet 
und zog – mangels Schnee 
– den guten Handwagen 
durchs Haus. So wurde 
Weihnachten gerettet.      hg

W E I H N A C H T E N  R E T T E N

Hurra, hurra, der Weihnachts-
mann war trotzdem da!
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D A B E I G E W E S E N :  I M P F U N G  A M  R O H R P F U H L

Arm freigemacht
Zu den jüngeren Begleitum-

ständen, die Corona-Pande-
mie einzudämmen, zählt das 

Impfen. Mit Hilfe eines neuartigen 
Impfstoffes wird das menschliche 
Immunsystem gestärkt und damit 
eine Infektion mit dem Virus SARS-
CoV2 möglichst verhindert. Über 
die in Berlin bislang eingerichteten 
Impfkapazitäten (Zentren, mobile 
Teams) wird täglich auf allen Kanä-
len berichtet.

Gleich nach Weihnachten er-
schienen in unseren stationären 
Einrichtungen die ersten Impfteams, 
um bei den Bewohnern tätig zu wer-
den. Die Erfassung der Impfberei-
ten war bereits Tage vorher getätigt 
worden; Angehörige und Betreuer 
wurden in das Geschehen einbezo-
gen, um die Impfbereitschaft des 
einzelnen rechtssicher zu dokumen-
tieren, genauso wie Ablehnungen.

Die Impfärzte und unterstützen-
des externes Personal (Assistenz 
für Medikamentenvorbereitung; 
Bundeswehr-Soldaten für Doku-
mentation) fanden sehr gute Bedin-
gungen vor und arbeiteten so Hand 

Wohnbereichsleiter Jan Krause machte
wie viele andere seinen Arm frei für die
zweite Impfung.

in Hand mit den Einrichtungen 
zusammen. Es war besser, die 
Bewohner überwiegend in ihren 
Zimmern zu impfen – das ver-
minderte die Zahl der Kontakte 
ungemein und gab den Älteren 
zusätzlich Sicherheit. So erga-
ben sich für alle Beteiligten mehr 
Wege und die Mitarbeiter, die 
zum Transport des Materials ein-
geteilt worden waren, staunten 
am Abend nach dem Impf-Marathon 
nicht schlecht, als sie ihre Schrittzäh-
ler auswerteten. Weit über 10.000 
zurückgelegte Schritte verwiesen 
auf einen bewegungsfördernden 
Arbeitstag treppauf, treppab.

Am 20. Januar stand im Wohn-
park am Cecilienplatz die zweite 
Impfung ins Haus. Inzwischen hat-
te die Regionalzeitung „Die Hellers-
dorfer“ signalisiert, ihren Lesern 
aus erster Hand berichten zu wol-
len. So war deren Herausgeberin 
Claudia Dressel dabei und erlebte 
den Ablauf. Dabei berichtete eine 
85-jährige Bewohnerin durchaus 
angespannt, wie froh sie über das 
medizinische Verfahren ist. Zum ei-
nen war sie selber von einer Corona-

Erkrankung betroffen, zum anderen 
empfand sie die über Wochen und 
Monate anhaltende fast vollständi-
ge Trennung von den familiären Kon-
takten als belastend. Ihre Söhne und 
Enkel hoffentlich bald wieder einmal 
in die Arme schließen zu können 
ist verständlicherweise ihre größte 
Sehnsucht. 

Anschließend durften wir Au-
genzeugen sein, als die eingesetzte 
Ärztin dem Wohnbereichsleiter Jan 
Krause die zweite Impfung verab-
reichte. – So schichten wir Baustein 
um Baustein übereinander, um die 
Pandemie langsam und beständig 
hinter uns zu lassen – wohl wissend, 
wie lang der Atem noch sein wird.

Herbert Großmann

Als am 6. Januar im  
Wohnpark am Rohrpfuhl 
die erste Impfung der 

Bewohner*innen ablief, schaute 
dem Impfteam  ein Mahlsdorfer 
Lokalreporter über die Schulter. 
Aus solch einer kurzen Distanz 
hat man selten die Gelegenheit, 
diesen komplexen Prozess zu 
verfolgen. Wohl ist auf die Vor-
aussage Verlass, dass die Impf-
reaktionen bei Älteren weitaus 
weniger dramatisch ablaufen als 
bei jungen Menschen. Foto: www.alles-mahlsdorf.deFoto: www.alles-mahlsdorf.de
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5 Jahre
Januar 2021: Estela Seist
Februar 2021: Frank Laube, Christiane Wilke,
 Angelika Schütte, Stephanie Richter
März 2021: Juliane Mater, Nadine Steinert, Sarah Ziegler

10 Jahre
Februar 2021: Oksana Stutz
März 2021: Katrin Graupner, Swetlana Jakubovskij,
 Janine Krautzig, Nicole Schwiontek

15 Jahre
Januar 2021: Ilse Hotz

20 Jahre
Januar 2021: Hanny Neumann, Cihan Sengönül,
 Astrid Elschner
Februar 2021: Sylvia Kölle

25 Jahre
Februar 2021: Sabine Fischer

Die Geschäftsführung gratuliert zum 
Betriebsjubiläum und sagt Dankeschön

Wir gratulieren!
Michaela Leinhase und Tho-
mas Menden wurden am 
4. Oktober 2020 Eltern von 
Finnjas Ole Holger.

Wir wünschen den jungen 
Eltern und ihrem Sprößling 

alles Glück der Welt.

Anonym & weihnachtlich
Manchmal weiß die Post 

gar nicht, welche gute 
Fracht sie hin und wie-

der beim Adressaten einliefern 
darf. So landete im Ambulanten 
Pflegeteam Berliner Spatzen  in 
Mahlsdorf kurz nach den fei-

tolle Arbeit, dazu liebe 
Wünsche für schöne Mo-
mente. 

An der schönen Karte 
war noch ein Weihnachts-
baum-Anhänger ange-
bracht. Wer auch immer 
mit ihm den nächsten 
Tannenbaum fürs Ambu-
lante Team schmücken 
wird, erinnert sich an ei-
nen fröhlichen, aufmun-
ternden, zu Herzen ge-
henden Weihnachtsgruß 
anno 2020. An das ganze 
Jahr sowieso. Von ihm 
werden noch Geschichts-
bücher sprechen.

Manchmal wünschen wir uns 
mehr Miteinander. Nicht, weil 
wir gerade viel Zeit haben, uns 
etwas zu wünschen. Nein, das 
Miteinander ist ein willkomme-

nes Schmiermittel, damit wir uns 
besser vertrauen können. Wenn 
wir uns an die Zeit der größten 
Entbehrungen erinnern, mer-
ken wir, wie nötig wir uns mit-
einander haben. Wir haben es 
richtig gut: Miteinander gibt es 
als Adverb und kann als solches 
substantiviert werden. Den Ge-
gensatz dessen (ohneeinander) 
kennt niemand, nicht mal der 
Duden.                             (hg)

Nur wer glücklich ist, 
kann glücklich machen. 

Wer’s tut,  
vermehrt sein eignes Glück.

Johann Wilhelm Ludwig 
Gleim

erlichen Tagen eine Klappkarte 
mit Text, Malerei und kunst-
vollem Beiwerk. Ziemlich ano-
nym – denn niemand kannte die  
unterzeichnenden „Kristan’s“ – 
schreiben Leute: Danke für Ihre 



15Danksagungen

Liebe Leserinnen und Leser,
es ist uns ein Bedürfnis, die Arbeit unserer Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter mit Ihren Worten zu würdi-
gen. Gerade dann, wenn sich ein Lebensweg vollendet hat, wenn der Verlust eines lieben Menschen zu 
beklagen ist. Wir sind dankbar für dieses Echo, für das wir in Bobos Buschfunk gebührend Platz einräu-
men. Sollte uns eine Zuschrift zu lang erscheinen, so werden wir sinnwahrend kürzen.

Pflegewohnzentrum Wuhlepark
Liebes Team des Wohnbereiches 3/2!

Ich möchte mich im Namen 
meiner ganzen Familie ganz 
herzlich für die professionelle 

und liebevolle Pflege meines Va-
ters Helmut Meyer bedanken. Er 
hat sich bei Ihnen wohl gefühlt, 
was uns wiederum das Gefühl 
gab, dass er bei Ihnen in guten 
Händen ist. Unser besonderer 
Dank gilt Susanne, Christian, 
Grit und Marco.

Ohne Susanne wäre ihm, 
aber auch uns, der Wechsel ins 
Heim („die Kurklinik“) sehr viel 
schwerer gefallen und gerade 
am Anfang, als es ihm noch gut 
ging, war sie ihm auch emotio-
nal eine große Stütze. Christian 
wurde im Laufe der Zeit immer 
wichtiger für ihn, nicht nur als 
starker Pfleger, sondern auch 
als männliche Bezugsperson, 

mit der er sich austauschen 
konnte. Grit hat so ein großes 
Herz für alle, die Kummer oder 
Fragen haben und Marco ver-
sprüht so viel Fröhlichkeit, dass 
man vergisst, in einem Pflege-
heim zu sein.

Wir danken allen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern des 
Wohnbereiches, die freundlich, 

höflich und geduldig mit ihm 
und uns, den Angehörigen, um-
gegangen sind.

Wir danken nicht nur den Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern 
des Wohnbereiches, sondern 
auch der Pflegedienstleitung, 
Frau Geike und Herrn Renner, 
sowie dem Sozialdienst, Frau 
Fischer und Herrn Voß, die uns 

stets mit Rat und Tat zur Seite 
standen und immer ein offenes 
Ohr (und eine offene Tür) für 
uns hatten und gerade in Coro-
na-Zeiten alles möglich mach-
ten, was möglich war.

Wir würden uns freuen, 
wenn mit unserer Spende die 
Leistungen der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter des Wohn-

bereichs zusätzlich gewürdigt 
werden können, verbunden mit 
unserem ausdrücklichen Dank.

Herzlichen Dank für alles 
und weiterhin viel Schaffens-
kraft und alles erdenklich Gute, 
vor allem bleiben Sie gesund. In 
Dankbarkeit

Marion Augustin 
und Angehörige

Wohnbereichsleiterin Susanne Jacob (Mitte) mit Grit Dorn und Christian Zastrow.



16Pflegewohnzentrum Kaulsdorf-Nord gGmbH
Tangermünder Straße 30  |  12627 Berlin  |  Tel. 030 / 97 99 228-0  |  Fax 030 / 97 99 228-102
Geschäftsführung: Marina Meyer, Karsten Schlage

1 Pflegewohnzentrum Wuhlepark | Bansiner Straße 21 | 12619 Berlin
 Stationäre Pflegeeinrichtung mit 296 Plätzen.

 Leitung: Roger Körner
 Pflegedienstleiterin: Ute Geike 
 Sozialdienst: Ellen Fischer, Manuel Voß
 Telefon 030 / 56 04 9-0
 Telefax 030 / 56 04 91 29

2 Wohnpark am Cecilienplatz | Lily-Braun-Straße 54 | 12619 Berlin 
 Stationäre Pflegeeinrichtung mit 145 Plätzen.

 Leitung: Claudia Schult
 Pflegedienstleiterin: Karin Rohde 
 Sozialdienst: Cornelia Handke, Jennifer Perna
 Telefon 030 / 54 71 20 80
 Telefax 030 / 54 71 20 860

3 Ambulantes Pflegeteam Berliner Spatzen | Hönower Straße 12 | 12623 Berlin 
 Pflege und Versorgung daheim, in Wohngemeinschaften sowie im Service-Wohnen. 

 Leitung: Anja Klimpel

 Stv. Pflegedienstleiterin: Sandra Wasner
Telefon 030 / 86 32 08 60 

 Telefax 030 / 863 20 86 19

4 Wohnpark am Rohrpfuhl | Florastraße 1 | 12623 Berlin 
 Hausgemeinschaften für pflegebedürftige ältere Menschen mit 80 Plätzen.

 Leitung: Steffi Rademacher
 Pflegedienstleiterin: Beatrice Hildebrandt 
 Sozialdienst: Manuela Nick
 Telefon 030 / 54 70 70 70
 Telefax 030 / 54 70 70 754

5 Haus am Beerenpfuhl | Tangermünder Straße 30 | 12627 Berlin
 Wohnen und Pflege unter einem Dach

 – Wohnen mit Service für Senioren
 – Wohnen in Wohngemeinschaften
 – Tagespflege
 – Kurzzeitpflege
 Pflegedienstleiter: Oliver Danz  
 Sozialdienst: Claudia Basulto
 Telefon 030 / 97 99 228-126/-127
 Telefax 030 / 97 99 228-129

6 Tagespflege im Eichenhof | Hönower Straße 10 | 12623 Berlin
 Im Alten Mahlsdorf gelegen

 Pflegedienstleiterin: Katja Staeber  
 Telefon 030 / 863 20 86 86 
 Telefax 030 / 863 20 86 89
 

Alle Einrichtungen sind mit einem barrierefreien Zugang  
versehen. Wenn Sie unsere Einrichtungen und Angebote  
kennenlernen möchten, vereinbaren Sie einfach einen  
Termin oder besuchen uns auch ohne Voranmeldung. Sollten  
Sie einmal mit unseren Dienstleistungen nicht zufrieden sein, 
geben Sie uns gern einen Hinweis.

www.pflegewohnzentrum.de
info@pflegewohnzentrum.de
www.was-sieht-dein-herz.de
https://facebook.com/Pflegewohnzentrum
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Standortskizze

Tagespflege „Evergreen“
Pflegedienstleiterin: Birgit Ladewig
Telefon 030 / 56 04 91 21
Telefax 030 / 56 04 91 02
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